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Versuche zur Bekämpfung von Petasites officiualis Mnch. 
Von Dr. Franz Kersting, Pflanzenschutzamt Münster/Westf. 
Zahlreiche Wiesen und Weiden, vor allem in den 
Tä'lern entlang der Wasserläufe, sind durch Petasites 
officinalis so stark verunkrautet, daß eine normale 
Nutzung nur unzureichend oder gar nicht mehr mög-
lich ist. Der in solchen Fällen oft beschrittene Weg 
extensiver Weidenutzung vermag keine wirksame 
Hi'lfe zu bringen. ·wenn auch auf längere Sicht durch 
zweckmäßige und intensiv durchgeführte Kultur- und 
Bewirtschaftungsmaßnahmen eine Unterdrückung die-
ses lästigen Unkrautes sehr wohl möglich ist, so wäre 
doch ein wirtschaftlich tragbarer Einsatz sicher wirken-
der chemischer Mittel den Betrieben als Hilfe bei der-
artigen Bemühungen sehr nützlich und wünschenswert. 
Die Verwendung von chlorathaltigen Mitte'ln zur 
Pestwurzbekämpfung ist unbefriedi1gend geblieben, 2,4 
D-Salze und 2,4 D-Ester brachten ebenfalls keine ausrei-
chenden Erfolge. Als im Sommer 1951 erstmals ein 2,4 
D- 2, 4, 5 T-Ester-·Mischpräparat zur Verfügung stand, 
wurde dieses auf seine Brauchbarkeit zur Vernichtung 
von Petasites überprüft. Als Versuchsfläche diente eine 
stark mit Unkraut besetzte Weide, auf der die Pest-
wurzpflanzen voir der Behandlung nicht abgemäht 
waren. Diese w·aren so üppig entwickelt, daß das 
Wachstum der Kulturpflanzen unter den großen, sich 
gegenseitig deckenden Blättern praktisch unterbun-
den war. Die Aufwandmengen des Mittels (a) mit 9 kg 
bzw. 12 kg/ha und die Spritzbril'hmenge mit 1500 'l/ha 
wurden bewußt hoch gewählt, um eine umfaissende Be-
netzung der Blattflächen sicherzu'stellen, zumal An-
haltspunkte aus anderen Quellen bezüglich der Auf-
wandmenge nicht bekannt waren. 
Die Ausbringung de.r Spritzbrühen auf den 1 Ar gro-
ßen Parzellen erfolgte (wegen der späten Bereitstel-
lung des Mittels) am 20. 8. 1951 mit Rückenkolben-
spritzen. Je eine Hälfte der Parzellen wurde am 12. 9. 
1951 eirneut mit den gleichen Aufwandmengen behan-
delt. Zusätzlich sollte auf einer Fläche geprüft werden, 
ob durch Zusatz eines Netzmittels (Netzol) eine Ver-
stärkung der Mittelwirkung erreicht werden konnte. 
Das Wetter war nach der Behandlung für die Mit-
telwirkung günstig, nennenswerte Niederschläge fie-
len erst am 28. 8. mit 3,9 mm. 
Die Reaktion der Pflanzen in Form der bekannten 
Verwachsungen und Verdrehungen zeigte sich sehr 
bald. Später bildeten sich in zunehmendem Maße auf 
den Blattflächen Nekrosen, die bis zum 10. 10. 1951 
auf der mit.12 kg/ha behandelten Fläche etwa 800/o des 
Blattwerkes zum gänzlichen Verdorren gebracht hat-
ten Doch konnte zu diesem Zeitpunkt eine Schädigung 
Abb. 1. Behandelt am 20. 8. 1951 mit 12 kg des Mittels a je 
ha; phot. Mai 1952. (Photo: Dr. Korhammer) 
der Gewebe des Wurzelstockes nicht eindeutig festge-
stellt werden. ·während des Absterbens der Unkräuter 
war in dem stetig lichter werdenden Bestand die Gras-
narbe kräfti.g gewachsen und hatte die ursprünglichen 
Lücken fast geschlossen. 
Im Frühjahr 1952 boten die behandelten Flächen ein 
überra'schend gutes Bild und erschienen schon aus grö-
ßerer Entfernung praktisch unkrautfrei (Abb. 1). Der 
Grasbestand war gut entwickelt, auch Weißkiee war 
in geringer Menge vorhanden. Die wenigen und ver-
spätet auflaufenden Pestwu1rzpflanzen waren unge-
wöhnlich klein und schwach, die Blattstiele abnorm 
lang. Die Auszählung aller Pflanzen der Parzellen er-
gab gegen unbehandelt ,mit 59 je qm auf Parzelle I 
(12 kg iha) 2,6 je qm, auf Parzelle II (9 kg/ha) 12,0 
Pflanzen je qm. Eine Steigerung der Wirkung durch 
die Wiederholung der Behandlung schien sich anfangs 
abzuzeichnen, war aber 1952 an'hand der Auszählungs-
ergebnisse nicht zu erkennen. Auch eine Begünstigung 
der Wirkung durch den Netzmittelzusatz wurde aus 
den Zahlen nicht deutlich. 
Diese Ergebnisse gaben den Anlaß, die Versuche 
im Jahre 1952 im Hinblick auf eine Klärung der Min-
de~taufwandmenge an Mittel und Spritzbrühe, auf die 
Brauchbarkeit anderer Mittel ähn1icher Wirkstoffzu-
sammensetzung sowie auf den günstigsten Bekämp-
fungstermin fortzusetzen. Wenn auch eine Beurteilung 
dieser Arbeiten mit Sicherheit erst nach der Auswer-
tung im Jahre 1953 möglich sein wird, so sotlen doch 
einige Ergebnisse der Frühjahrsbehandlung hier mit-
geteilt werden. 
Verwendet wurden das Mittel a (2,4 D + 2, 4, 5 T-
Esterpräparat), welches schon 1951 benutzt wurde, ein 
Mittel b ähnlicher Zusammensetzung und ein reines 2, 
4, 5 T-Esterpräparat (c) in verschiedenen Aufwandmen·· 
gen bei 1500 1 Spritzbtüheverbrauch je ha. Die Spritzun-
gen erfolgten auf verschiedenen Flächen mit ähnlichen 
Kulturbedingungen am 8. 5. 1952 zur Zeit der Vollblüte 
der Pflanzen. Niederschläge fielen am 10. 5. und 12. 5. 
mit je 2,9 mm und am 13. 5. mit 1.4 mm. Die Fo'lgezeit 
bis 25. 5. war niederschlagsfrei. Die Tagestemperatu-
ren lagen durchschnittlich zwischen 15 ° und 20 o C, 
während die Nächte sehr kühl waren. 
Die Reaktion der. Pflanzen setzte unmittelbar nach 
der Spritzung ein. Gegen Mitte Juni war das Unkraut 
so weit verdorrt, daß die mit l\:fittel b (6 kg/ha) . be-
handelten Flächen bis auf wenige vertro'cknete Reste 
völlig unkrautfrei waren (Abb. 2), am 9. 7. waren 
wenige schwache Pflanzen wieder aufgelaufen. Mit 
Abb. 2. Behandelt am 8. 5. 1952 mit 6 kg des Mittels b je 
ha; phot. 28. 6. 1952, 
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Mittel a (10 kg/ha) behandelte Flächen zeigten ein 
langsameres Absterben der Pflanzen, das Ergebnis am 
9. 7-. entsprach jedoch dem von Mittel b bei 6 kg/'ha 
(Abb. 3). Die Wirkung von Mitte1 a (6 kg/ha) blieb 
im Erfolg deutlich hinter der von Mittel b (6 kg/ha) 
und Mittel a (10 kg/ha) zurück (Abb. 4). Der Graswuchs 
auf den so behandelten Parzellen war überraschend 
gut, das Futter wurde von den Weidetierren gern ge-
nommen. 
Die Spritzung mit Mittel c ergab bei Aufwandmen-
gen von 2-4 kg/ha zunächst ein völliges Absterben 
des Unkrautbestandes, abgestuft in der Intensität der 
Schäden und der Dauer des Absterbens nach der Auf-
wandmenge. Ab Mitte Juni liefen jedoch aus den 
Knospen der unterirdischen Organe in zunehmendem 
Maße Pflanzen neu auf, so daß diese Flächen am 9. 7- . 
1952 wieder stark mit dem Unkraut bestanden ware]l. 
Wenn auch der Kostenaufwand für 6-10 kg die-
ser Präparate je ha zunächst · hoch erscheint, so dürfte 
an der Wirtschaftlichkeit dort nicht zu zweifeln sein, 
wo der Unkrautbesatz eine normale Nutzung nicht 
Abb. 4. Behandelt am 8. 5. 1952 mit 6 kg des Mitte ls a je ha , 
im Hintergrund die völlig unkrautfreie Parzelle, mit Mittel 
b 6 kg/ ha ;_ phot. am 21. 6. 1952. 
mehr ermöglicht. Stellungnahmen der bäuerlichen Pra-~ lf~-:-,.,.;:-~ 
(Photos 2, 3 und 4: Dr. Kersting) 
Abb. 3. Behandelt am 8. 5. 1952 mit 10 kg des Mittels a je 
ha; phot. 28. 6. 1952. 
xis haben da·s wiederholt herausgestellt. Doch soll nicht 
verkannt werden , daß ein solcher Einsatz nur dort 
lohnend sein wird , wo nach der Behandlung eine inten-
sive Bewirtschaftung die Wiederverunkrautung ver-
hindert. 
Zusammenfassung 
2,4 D- 2, 4, 5 T-Ester-Mischpräparate_ erscheinen zur 
Vernichtung von Petasites officinalis brauchbar. Die 
erforderlichen Aufwandmengen lagen je nach dem 
Wirkstoffge'halt und der Zusammensetzung der Mittel 
zwi'schen 6 und 10 kg/ha. Die Ausbringung mit einer 
möglichst großen Wassermenge wird für zweckmäßig 
ge'halten. Ein 2, 4, 5 T-Esterpräparat brachte bei einem 
Aufwand von 2- 4 kg/ha zwar die von dem Mittel ge-
troffenen Pflanzen schnel'l zum gänzlichen Absterben. 
vermochte jedoch eine Wiederverunkrautung der Flä-
chen innerhalb von 8 Wochen nicht zu verhindeirn. 
Als günstigster Zeitpunkt für die Bekämpfung erwies 
sich nach den bisherigen Erfahrungen die Zeit der 
Blüte. Aber auch eine Be'handlung im August führte zu 
befriedigenden Abtötungserfolgen. Es scheint, daß bei 
Sommerbehandlungen der Aufwand an Mitteln gegen-
über dem Frühjahr gesteigert werden muß. 
Eine nachhaltige Schädigung des Grasbestandes war 
nicht festzustellen, vielmehr zeigte sich überall nach 
der Beseitigung des Unkrautes ein freudiges Wachs-
tum der Grasnarbe. 
Versuch eines Krautfäule-Warndienstes in Schleswig-Holstein 
Von Friedrich Bolle, Pflanzenschutzamt Kiel 
In Schleswig-Holstein kam es in diesem Jahre auf 
Anregung verschiedener Praktiker, insbesondere des 
Saatzuchtleiters v. Zitze w i t z, Schönweide, zu einer 
engeren Zusammenarbe it zwischen dem Meteoro'logi-
schen Amt Schleswig und dem Pflanzenschutzamt Kiel 
zwecks Entwicklung eines Krautfäule-\Varndiens tes . 
Nachdem die Vorarbeiten abgeschlossen wurden, 
Dr. T h r a n vom Meteorologischen Amt seine Ergeb-
nisse veröffentlicht hat und in der zweiten Junihälfte 
und im Juli Krautfäulewarnungen ausgegeben worden 
sind, sei hier kurz über die Angelegenheit berichtet. 
Den Grundgedanken des Warndienstversuches 
möchte ich durch folgende Sätze schildern: Man hat 
gute Kenntnisse über das Leben von Phytophthora in-
iestans und versucht natürlich, diese Kenntnisse für 
d ie Praxis nutzbar zu machen. Sie sind unter bestimm-
ten Versuchsbedingungen gewonnen worden. Mit recht 
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großer Sicherheit kann man erwarten, daß das Versuchs-
objekt sich in künftigen Fällen unter gleichen Bedin-
gungen gleichermaßen verhalten wird; das ist ja der 
Sinn eines jeden V ersuchs. Wollen wir nun aber Ver-
suchsergebnisse ohne genaue Innehaltung von Ver-
suchsbedingungen, nämlich in der Praxis, anwenden, 
so wird naturgemäß die Voraussage unsicherer, und es 
entsteht der bekannte „Unterschied zwischen Theorie 
und Praxis". Ein Unterschied übrigens, der gegen-
vvärtig z.B. bei den Holzschutzmitteln unangenehm 
fühlbar ist: kann man doch nicht mit wissenschaft-
licher Sicherheit aus dem Prüfzeugnis die jahre- bis 
jahrzehnte'lange ·Wirksamkeit eines Mittels in der Pra-
xis vorhersagen. Die Lücke muß erst durch neue Be-
obachtungen ausgefüllt werden. 
Ahnlich liegt es beim Krautfäule-Warndienst. Mittels 
metP.orologi'scher Beobachtungsstationen in 40 cm 
